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1. August. 


Das ist die Freiheit durch die Ordnung: 
Die Freiheit durch die gegenseitige Rücksichtnahme. 
Warum sollte es nicht möglich sein, auch für das 
wirtschaftliche und soziale Leben eine Ordnung zu 
schaffen, die nicht eine Ordnung der Gewalt, son- 
dern eine Ordnung der Rücksicht und der wirklichen 
Freiheit sein würde? Eine Ordnung der Gerech- 
tigkeit, ja eine Ordnung der Liebe? 

Ich glaube an diese Möglichkeit. Aber der Vor- 
tritt, diese Möglichkeit zu verwirklichen, liegt nicht 
beim Staat, sondern bei den Menschen, liegt in 
der Besinnung auf die seelischen Werte. 


Bundesrat Eitter. 


Wir Schweizer müssen erfüllt sein von der Idee 
unseres Staates, die die Idee des kleinen Völker- 
bundes der Genossenschait ist, eine Idee, die uns 
verpflichtet, unsere Gegensätze im Innern nicht auf 
die Spitze zu treiben, sondern durch staatsbürger- 
liche Verständigung zu überwinden. Vielleicht hat 
die Schicksalsstunde Europas noch nicht geschlagen. 
Möge sie aber, wenn sie einmal schlägt, ein einiges 
Schweizervolk finden! 

Darauf müssen wir unsere ganze Kraft konzen- 


trieren. Fr f 
Minister Stucki. 


Der heutige Staat, der auf dem Boden der Pri- 
vatproduktion steht, hat die Pflicht, dem Problem 
der Arbeitslosigkeit gegenüber umfassend 
Stellung zu nehmen. Es geht nicht mehr an, dass er 
sich dieser Pflicht mit den bekannten Redensarten 
und Ausflüchten einer ökonomischen Schule ent- 
schlägt, die heutzutage als ein gänzlich überwun- 


dener Standpunkt betrachtet werden darf. Das 
«laisser faire» muss auch auf diesem Gebiete völlig 
aufgegeben werden und an dessen Stelle das Be- 
wusstsein der Verantwortlichkeit und der 
Pflicht treten. Der Staat muss einschreiten. Es 
besteht also ein Recht auf Arbeit, wie es ein 
Recht gibt zu leben und zu atmen, und eine Gesell- 
schaftsordnung irgendeiner Art, welche dieses Recht 
nicht anerkennt, muss an dem Widerspruch auf die 


Dauer zugrunde gehen. 
Emil Frey (früherer Bundesrat). 


Man kann die Freiheit auch verlieren — aus 


lauter Freiheit. 
Felix Möschlin. 


Die Konsumgenossenschaften sind eine Sache 
des ganzen Volkes; sie sind also eine Volks- und 


keine Klassenbewegung. k 
Henry Faucherre. 


Wir sind keine Zwangsorganisation, sondern 
unsere Genossenschaften beruhen auf dem Grund- 
satz der Freiheit, aber gerade deshalb bedürfen 
wir des Vertrauens — also Vertrauen der ein- 
zelnen Mitglieder in die von ihnen bestellten Organe 
— Vertrauen des Personals in die ihm vorgesetzte 
Leitung — Vertrauen der Mitglieder des Verbandes 
in die Leitung des V.S.K. Von diesem Vertrauen 
getragen, wird es der Leitung des V.S.K. gelingen, 
den Verband und die Konsumvereine zu immer 
grösserer Leistungsfähigkeit zu bringen, zum Wohle 
der Mitglieder und unseres gesamten Schweizer- 


volkes! - 
Emil Angst. 
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Rationalisierung der konsumgenossenschaftlichen Warenverteilung mit besonderer 
Berücksichtigung der Entwicklung im östlichen Frankreich (Lothringen). 


Es ist die Stärke der schweizerischen Genos- 
senschaftsbewegung, dass die Verwirklichung des 
ökonomischen Prinzipes, d.h. die Durch- 
führung der Güterverteilung mit dem geringsten Auf- 
wand an Kosten, heute sowie am Anfang der Be- 
wegung im Mittelpunkt aller Bestrebungen steht. 
Wer geringe Kosten hat, kann günstig kalkulieren, 
was die Voraussetzung der genossenschaftlichen 
Dienstleistung darstellt. «Rationalisierung» ist das 
Modewort für diese Zusammenhänge geworden. Der 
organisatorisch hohe Stand der Warenverteilung in 
unserem Land ist ohne die schweizerische Konsum- 
genossenschaftsbewegung nicht mehr denkbar.') In 
Ländern, wo sich die genossenschaftliche Selbsthilfe 
erst zu entwickeln beginnt, werden die schweizeri- 
schen Verhältnisse vielfach als vorbildlich be- 
trachtet. Eine vom Präsidenten Roosevelt einge- 
setzte amerikanische Kommission hat kürzlich die 
europäische Genossenschaftsbewegung studiert und 
das Ergebnis der Untersuchung in einem umfang- 
reichen Bericht niedergelegt.) Aus diesem Bericht 
geht hervor, dass das Beispiel der schweizerischen 
Genossenschaftsbewegung in vieler Hinsicht als vor- 
bildlich betrachtet wird. Es steht nun aber umge- 
kehrt unserem Lande oder unserer Bewegung sehr 
wohl an, auch ausserhalb unserer Landesgrenzen die 
genossenschaftlichen Erfahrungen näher kennen zu 
lernen und womöglich auch praktisch auszuwerten. 

Es ist das Verdienst von Herrn F. Heeb, Vize- 
präsident der Verwaltungskommission des Lebens- 
mittelvereins Zürich, bei der Diskussion der Frage 
auf die konsumgenossenschaftliche Ent- 
wicklung im östlichen Frankreich hinzu- 
weisen. Innerhalb des Vereins schweiz. Konsum- 
verwalter hat dessen Präsident, Herr H. Rudin, für 
eine einlässliche Diskussion der Frage gesorgt.?) 

Als wichtigste Punkte stehen etwa folgende zur 
Diskussion: 


Ausgestaltung der einzelnen Konsumgenossen- 
schaften nach Wirtschaftsgebiet und Umsatz zu ra- 
tionellen Einheiten. — Festere Bindung der 
Vereine an den V.S.K. durch möglichst weit- 
gehende Dienstleistung des Verbandes, 
die über die eigentliche Grosshandelsfunktion hin- 
ausgeht — Schaffung von weiteren regionalen 
Zentralstellen im Anschluss an die lokalen 
Konsumgenossenschaften — Umgestaltung des 
Verkaufsdienstes im Sinne einer Verein- 
fachunz und erhöhten Wirtschaftlichkeit der Ver- 
kaufsfunktionen. 

Zu all diesen Fragen vermag nun in der Tat die 
lothringische Genossenschaftsbewegung äusserst in- 
struktives Anschauungsmaterial zu liefern, von dem 
im folgenden einige wichtige Punkte dargestellt 
werden sollen. Der Verfasser hatte Gelegenheit, 
während eines mehrtägigen Aufenthaltes anlässlich 
der Internationalen Genossenschaftsschule in Nancy 
die genossenschaftlichen Einrichtungen zu studieren. 
Er möchte an dieser Stelle den Genossenschafts- 


1!) Siehe neueste Nummer der Zeitschrift «Industrielle Or- 
ganisation», herausgegeben vom Betriebswissenschaftlichen In- 
stitut der Eidgenössischen Technischen Hochschule, Seite 40, 
«Organisationserad und Warentechnik auf dem Gebiete der 
Warenverteilung». 

2) Report of the Inquiry on Co-operative Enterprise in 
Europe 1937, 321 Seiten. 

3) «Schweiz. Konsum-Verein» Nr. 24: «Rationalisierung in 
der Warenvermittlung». 


freunden in Lothringen für die liebenswürdige Auf- 
nahme und für die Bereitwilligkeit, über ihre Erfah- 
rungen und Einrichtungen Aufschluss zu erteilen, 
bestens danken. 

Wenn die Geschichte zwischen dem Lothringer- 
und dem Schweizervolk alte Bande der Freund- 
schaft kennt, so zeigt sich, dass diese vielleicht ge- 
rade unter den Genossenschaftern zu gegenseitigem 
Nutzen erneuert werden können. Nebenbei bemerkt, 
kann man in Nancy nicht nur die Konsumgenossen- 
schaftsbewegung, sondern im neuhergerichteten 
Museum auch besonders wichtige und interessante 
Episoden aus der Schweizergeschichte studieren. 


1. Die Struktur der lothringischen Konsumgenossen- 
schaft!) (Union des Coop&rateurs de Lorraine). 


Das Wirtschaftsgebiet dieser Bezirks-Konsum- 
genossenschaft — eine Bezeichnung, die wir nach 
unseren Begriffen hier anwenden können — ist 
ebenso gross wie die Schweiz. Für das Jahr 1936 
wird eine Mitgliederzahl von 153,654 mit 792 Läden, 
wozu noch über 100 fahrende Läden hinzukommen, 
angeführt. Von der Bilanzsumme im Betrage von 
157 Millionen franz. Franken entfallen 53 Millionen 
auf Abschreibungen und Reservestellungen, was für 
die konsolidierte finanzielle Lage der (Genossen- 
schaft spricht. 21 Millionen franz. Franken entfallen 
auf die einbezahlten Genossenschaftsanteile. Der 
Umsatz beträgt 283 Millionen franz. Franken. Bei 
einem Vergleich mit schweizerischen Verhältnissen 
ist man geneigt, den Umsatz pro Mitglied umzu- 
rechnen. Wird daraus aber auf die genossenschaft- 
liche Durchdringung des wirtschaftlichen Lebens ge- 
schlossen, so kann ein Vergleich zu Täuschungen 
führen. So sind der französische Bauer und Land- 
arbeiter, sowie auch der Industriearbeiter noch viel 
naturalwirtschaftlicher eingestellt als in unserem 
Lande, d.h. der eigene Haushalt und Hof bringen 
die Erzeugnisse des Eigenbedarfes weitgehend her- 
vor, wozu noch der Tausch von Haus zu Haus hin- 
zukommt, so dass ein verhältnismässig viel kleinerer 
Bedarf durch Warenankauf gedeckt werden muss. 

Einen Begriff über den Umfang der lothringi- 
schen Konsumgenossenschaft gibt der mengen- 
mässige Vergleich einiger Umsatzzahlen mit der 
grössten Konsumgenossenschaft der Schweiz, dem 
A.C.V. beider Basel: Reis: Lothringen 3 Millio- 
nen kg, A.C.V. 336,000 kg; Schokolade: Lo- 
thringen 405,000 kg, A.C.V. 176,000 kg; Seife: 
Lothringen 984,000 kg, A.C.V. 425,000 kg; Wein: 
Lothringen 27 Millionen Liter, A.C. V. 2,4 Millionen 
Liter, Zucker: Lothringen 6,3, A.C.V. 3 Mil- 
lionen kg. 

Die Entstehung des genossenschaftlichen Ge- 
dankens reicht im östlichen Frankreich, wie über- 
haupt in diesem Lande, weit zurück. Unzulängliche 
Mittel, d.h. mangelhafte Organisation und Technik, 
unrichtige Finanzierung usw., behinderten lange die 
nötige Durchschlagskraft. Die Entstehung der gros- 
sen lothringischen Konsumgenossenschaft geht nur 
bis auf das Jahr 1918 zurück. Sie entstand im Ge- 
biete der furchtbarsten Schlachtielder der Welt- 
geschichte. Die Friedhöfe und die Trümmer der 
Städte und Dörfer bedeckten nach dem Krieg weite 
Teile des Landes. Die grosszügige Verwirklichung 

*) La Coop6ration dans l’Est de la France, Etude histo- 
rique, Dr. Charles Guerder, 1931. 
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der genossenschaftlichen Grundsätze wurde als eine 
befreiende Tat betrachtet. Sie war ein Teil des 
Wiederaufbaues. Dieser jungen, aufstrebenden ge- 
nossenschaftlichen Organisation schlossen sich in der 
Folge mit Unterstützung des französischen Genossen- 
schaftsverbandes durch Fusion die Bezirkskonsum- 
vereine von Metz, der Freiberge, der Ardennen, so- 
wie eine weitere Zahl kleiner lokaler Konsum- 
genossenschaften an. Das Wirtschaftsgebiet der 
lothringischen Konsumgenossenschaft reicht daher 
heute von der Marne bis zur Mosel und von den 
Ardennen bis in die Vogesen. 

Besonders aufschlussreich ist nun die Tatsache, 
dass sich die Entwicklung dieser Genossenschaft in 
beständigem Kampf mit einer starken und gut einge- 
führten kapitalistischen Konkurrenz vollzieht. Es ist 
bei uns im allgemeinen viel zu wenig bekannt, 
dass Frankreich das Land der Masseniilial- 
betriebe ist, die teilweise gerade im östlichen 
Frankreich ihren Ausgangspunkt genommen haben. 
Über hundert Unternehmungen auf dem Gebiete der 
Lebensmittelbranche betreiben heute in Frankreich 
über 20,000 Läden. Für den Uneingeweihten ist es 
oft schwer, die Läden dieser Unternehmungen zu 
erkennen, da sie oft von Ort zu Ort ihren Namen 
wechseln. Diese grossen Lebensmittelkonzerne 
waren in Frankreich lange Zeit ein Hindernis für 
die Entwicklung der Konsumgenossenschaftsbewe- 
gung. Wo sich ein neuer Konsumverein bildete, 
wurde versucht, ihn sogleich durch Unterbietung 
zum Erliegen zu bringen. Was macht es einem 
Riesenkonzern aus, an einigen Orten mit Verlust zu 
arbeiten, was er an andern Plätzen wieder mehr- 
fach einbringen kann! Eine wirkungsvolle Abwehr 
kann daher nur durch eine grosse Konsumgenossen- 
schaft durchgeführt werden. In den grösseren 
Städten Nancy, Metz und Charleville ist zudem mit 
der Konkurrenz grosszügiger und moderner Waren- 
häuser zu rechnen. Sie betreiben ausgedehnte 
Lebensmittelabteilungen, die weit über das hinaus- 
gehen, was man in unseren Städten zu sehen ge- 
wohnt ist. Schon die Tatsache allein, dass sich eine 
Selbsthilfegenossenschaft in diesem Gebiete in vor- 
züglicher Weise durchsetzen konnte, ist eine Er- 
scheinung, die in der gesamten genossenschaft- 
lichen Welt Beachtung verdient. Eine gewisse Ver- 
gleichsmöglichkeit mit der schweizerischen Genos- 
senschaftsbewegung ist deshalb möglich, weil auch 
hier der Bedarf der verschiedensten Bevölkerungs- 
kreise gedeckt wird und weil das Wirtschaftsgebiet 
landwirtschaftlich und industriell tätige Bevölke- 
rungskreise umfasst. Die Konsumgenossenschaft er- 
streckt sich hier zudem auf grössere Städte, Dörfer 
und kleine Landflecken. Sie ist die stärkste Konsum- 
genossenschaft Frankreichs. 


2. Der Grosseinkauf. 
Der gesamte Warenbezug erfolgt auf Grund 
eines Vertrages durch die französische Grossein- 
kaufsgesellschaft. Das Verhältnis ist ein ähnliches 
wie zwischen dem V.S.K. und den grösseren und 
mittleren Konsumgenossenschaften. Um in der in- 
ternen Organisation die Auseinandersetzungen um 
die Kommissionssätze zu vermeiden, wird ein ein- 
heitlicher Satz vom Verkauf an die Grosseinkaufs- 
gesellschaft zur Deckung von deren Kosten abgeführt. 
Im Interesse eines ständigen Kontaktes und zur 
Orientierung aller Dienstzweige unterhält die fran- 
zösische Grosseinkaufsgesellschaft innerhalb der 
Zentralverwaltung der lothringischen Konsumgenos- 
senschaft in Nancy ein besonderes Büro. Soweit 


wie möglich wird die Marke Coop, die Packung 
der französischen Genossenschaften, bevorzugt. 
Dies geschieht durch ein besonderes Verkaufs- 
system, das im folgenden noch näher zur Behand- 
lung gelangen soll. Die Herstellung der Coop- 
Artikel erfolgt neben den eigenen Betrieben durch 
die verschiedensten Fabrikanten, um dadurch alle 
Vorteile der Konkurrenz ausnützen zu können. 


3. Die Zentralstellen. 

Viele der alten lokalen Konsumgenossenschaften 

in diesem Gebiete sind an der Folge unrationeller 
Lagerhaltung zugrunde gegangen. Ein übermässiges 
Warenlager ergibt sich aber oft auch aus der 
grossen Entfernung des Warennachschubes. Die 
richtige Führung von Zentralstellen in einem Gebiet 
so gross wie die Schweiz ist daher von besonderer 
Wichtigkeit. 
i Das Wirtschaftsgebiet der lothringischen Kon- 
sumgenossenschaft ist in 5 Sektoren, nämlich 
Nancy, Bar-le-Duc, Verdun, Metz, Charleville, ein- 
geteilt, in denen von der Zentralstelle aus die Belie- 
ferung der Läden erfolgt. Der Verwalter des Lager- 
hauses hat in Verbindung mit den Ladenkontrol- 
leuren des Gebietes dafür zu sorgen, dass die Kon- 
kurrenzfähigkeit überall gewahrt ist. In der internen 
Statistik wird auf die Lagerumschlagsziffer grosses 
Gewicht gelegt. Die Zahlen sind ähnlich wie bei 
gut geleiteten schweizerischen Konsumvereinen. In 
der letzten Zeit lässt sich eine Verlangsamung des 
Lagerumschlages feststellen, was aus der Anlegung 
grosser Vorräte im Hinblick auf die steigende 
Preistendenz zurückzuführen ist. Diese grösseren 
Lagerbestände befinden sich besonders in den Zen- 
tralen und nicht etwa in den Läden. 

Die grösste Zentralstelle befindet sich in Nancy, 
am Sitze der Genossenschaft, mit 300 Angestellten. 
Hier ist auch das Verrechnungswesen der ganzen 
Genossenschaft zentralisiert, ebenso das Warenlager 
für Kurz- und Manufakturwaren sowie für Haus- 
haltungsartikel. Dann befindet sich hier auch die 
Hauptautowerkstatt zum Unterhalt eines Parkes 
von 360 Wagen. Da der Bahntransport im allge- 
meinen nur für die Zufuhr der Massengüter zu den 
Zentralstellen wirtschaftlich ist, hat der Autobetrieb 
die wichtige Schlüsselstellung. Auch der Kanal- 
transport, der besonders für Nancy in Frage kommt, 
spielt eine wichtige Rolle. Für die Überlandtrans- 
porte wurden ursprünglich Wagen der französischen 
Armeeverwaltung übernommen, die nun durch ein 
einheitliches Modell ersetzt werden. Die grossen 
Distanzen führen zur Wahl von Wagentypen bis zu 
12 Tonnen. Als neues Wagenmodell hat sich der 
6-Tonnen-Typ mit Schwerölmotor am besten be- 
währt. Auf die äussere einheitliche Gestal- 
tung der Wagen wird grosses Gewicht gelegt. 
Die goldenen Coop-Lettern auf Orange-Hintergrund 
sind ein wirkungsvolles wandelndes Firmenschild 
(Bild 1). 

Jede Zentralstelle hat ihre eigenen Abpackvor- 
richtungen. Sämtliche Läden werden nur mit ab- 
gepackten Waren bedient, handle es sich nun 
um Zucker, Zerealien oder Dörrgemüse. Dies führt 
zu einer straffen Standardisierung des Sor- 
timentes. Die Packungen und Aufschriften sind 
durchwegs farbenfreudig und fröhlich gestaltet. Das 
System der runden Preise und ungeraden Gewichte, 
wie es bei uns oft als Teil einer rationellen Waren- 
technik angeführt wird, wurde von der Konsum- 
genossenschaft durch Anbringung eines besonderen 
Plakates erfolgreich bekämpft (Bild 2). Mit der Auf- 
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Bild 1. Automobil der lothringischen Konsumgenossenschaft in 


der Genossenschaftszentrale in Nancy zur Belieferung der 


Läden. 


schrift «Es gibt Pakete... und Pakete...» vermag 
es in recht origineller Weise Zusammenhänge zur 
Darstellung zu bringen, die man nur schwer formu- 
lieren könnte. Die Wirkung des Plakates war eine 
durchschlagende, so dass selbst die Einheitspreis- 
gesellschaft zum 250-g-Paket zurückkehren musste. 


4. Die Technik des Verkauies. 

Der Grundgedanke in der Ladenführung ist die 
möglichst weitgehende Verantwortlichkeit 
jedes Ladenhalters. Die Gestaltung des 
Lohnes nach dem Umsatz wird als eine Selbst- 
verständlichkeit betrachtet. Die Ladenleitung erfolgt 
meistens durch männliches Personal und in vielen 
Fällen durch ein Ehepaar, das für die Einstellung 
von Hilfspersonal selbst zu sorgen hat. Die Lohn- 
ansätze sind iedoch durch Tarifverträge mit dem 
Gewerkschaftsverband geregelt, so dass sich das 
Lohnsystem nicht zum Unterakkordantenwesen aus- 
wachsen kann. Die Rekrutierung des Verkaufs- 
personals erfolgt heute vielfach so, dass tüchtige 
Kräfte der Konkurrenz die Genossenschaft bevor- 
zugen. 40 bis 50 Läden werden zu einem Kreis zu- 
sammengefasst, dem ein Ladenkontrolleur 
vorsteht. Auch der Ladenkontrolleur ist durch eine 
Provision an der Steigerung des Umsatzes 
seines Kreises interessiert. Auf der andern Seite hat 
er 10% der allfälligen Ladenmanki zu tragen. 

Die ländlichen Läden in kleineren Ortschaften 
werden vielfach durch fahrende Verkaufs- 
stellen ersetzt. Die Wagen sind den festen Ver- 
kaufsstellen zugeteilt. So wird beispielsweise die 
kleine Ortschaft Domr&my, die als der Geburtsort 
der Jungfrau von Orleans weltbekannt ist, durch 
einen solchen Wagen fahrplanmässig bedient. Über 
100 solche Wagen befinden sich in Betrieb. Die alten 
Modelle gleichen den Migros-Wagen, die neuen Mo- 
delle sind eigentliche fahrbare Läden, so dass der 
Chauffeur-Verkäufer die Bedienung von einer be- 
sonderen Plattform aus durchführen kann. Durch 
diese Einrichtung wollte die Konsumgenossenschaft 
vor allem dem Hausierhandel in wirkungsvoller 
Weise begegnen und auch die Ortschaften bedienen, 
wo sich vorerst die Errichtung eines neuen Ladens 
noch nicht lohnt. Man bemerkt übrigens, dass sich 
der Hausierhandel in diesem Gebiet ebenfalls der 
fahrbaren Verkaufsstellen bedient, die jedoch oft 
sehr primitiv eingerichtet sind. Interessant ist auch, 


dass man in den Ortschaften öfters fahrbaren Metz- 
eereien begegnet. Man ist unwillkürlich geneigt, 
daran zu denken, dass bei uns zulande nun endgültig 
jeder Verkauf von Fleisch- oder Fischwaren im 
Freien durch eine neue Verordnung verboten wer- 
den soll. 

Zu beachten ist, dass der fahrbare Laden nicht 
von der Zentrale aus, sondern vom Ladenhalter aus 
betrieben wird. Der Ladenhalter hat auch für die 
Unterhaltskosten des Wagens selbst aufzukommen, 
wofür ihm eine besondere Umsatzprovision ge- 
währt wird. Es ist auf diese Weise einer Konkurren- 
zierung der festen Genossenschaftsläden und einer 
iibermässigen Ausdehnung des fahrbaren Verkaufes 
ein Riegel gestossen. In den städtischen Läden ist 
übrigens auch die Hauslieferung weitgehend orga- 
nisiert, und zwar als Folge der Konkurrenz der 
Warenhäuser. Mit der Zutragung der Waren ist oft 
eine besondere Kraft den ganzen Nachmittag be- 
schäftigt. 

Bei den Läden der lothringischen Konsum- 
genossenschaft handelt es sich, ähnlich wie bei uns, 
nicht um Lebensmittelspezialgeschäfte, sondern um 
Gemischtwarenläden. Nur wenige Läden, 
besonders in den städtischen Zentren, machen davon 
eine Ausnahme. Neben den eigentlichen Kolonial- 
und Spezereiwaren werden Milch und Milchpro- 
dukte, Brot und Patisseriewaren (nicht in allen 


ILY A PAQUET.... 


Bild 2. 


Vielfarbiges Plakat in den Läden der Konsumgenossen- 


schaft Lothringen gegen das Verkaufssystem der runden 
Preise und veränderlichen Gewichte. Plakataufschrift: «Es gibt 
Pakete... und Pakete...». 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


TSZWICHITLICERE: 
CASSEROLES.. . 


ME VEUTPAS DIRE == 
> nemE QUALITE 


u rn Er MEI Eee 


Bild 3. Vielfarbiges Plakat in den Läden der Konsumgenossen- 

schaft Lothringen für eine besondere Verkaufsaktion. Plakat- 

aufschrift: «Es gibt Pfannen... und Pfannen...», und auf der 

Waage: «Gleiches Aussehen bedeutet noch nicht gleiche 
Qualität». 


Läden), Wurstwaren, Obst und Gemüse geführt. Es 
ist besonders Obst und Gemüse, das durch gefällige 
Aufmachung in vielen Läden eine grosse Rolle spielt. 
Neuerdings werden auch Haushalt- und Manufaktur- 
waren geführt. Durch sogenannte kurzfristige Re- 
klameverkäufe werden bedeutende Umsätze erzielt. 
Hierbei sucht man, nicht unter einen gewissen 
Qualitätsstand zu gehen. Ein Plakat für den Ver- 
kauf eines fünfteiligen Pfannensatzes bringt in ein- 
drücklicher Weise den Qualitätsunterschied zum 
Ausdruck (Bild 3). Ich konnte mich des Eindruckes 
aber nicht erwehren, dass besonders bei Manufaktur- 
waren in kleinen Läden Unzulänglichkeiten wie bei 
uns entstehen und unter Umständen zu einer Be- 
einträchtigung des Lebensmittelverkaufes führen. 

Die Läden passen ihr Sortiment weitgehend den 
örtlichen Verhältnissen an. Im allgemeinen ist die 
Auswahl an feinen Lebensmitteln und Genussmitteln 
bedeutend grösser als in einem schweizerischen 
Konsumladen. So finden wir in der Preisliste 50 Po- 
sitionen Gemüsekonserven und etwa ebensoviele 
Fleisch- und Fischkonserven, worunter auch die 
Languste Coop nicht fehlt. Ebenfalls sind weit über 
50 verschiedene Biskuitpositionen, meistens in der 
Coop-Packung, erhältlich. Dass der Genossen- 
schaftsladen auch in der Deckung des Luxusbedarfes 
eine Rolle spielt, zeigt die Weinpreisliste. Neben 
den besten französischen Rot- und Weissweinen 
finden sich 12 Positionen Schaumweine und Cham- 
pagner, darunter Spitzenqualitäten, wie «Heid- 
sieck» und «Moöt et Chandon». Cognac finden wir 
zum Beispiel in 7 Positionen bis zur dritten Stern- 
bezeichnung, der von südfranzösischen Weingenos- 
senschaften (Cognac selbst) sehr gut und zu billigen 
Preisen geliefert wird. 

In interessanter Weise haben die Lothringer 
Konsumgenossenschaften einen Beitrag zur Lösung 
der Markenartikelfrage geleistet. Wir finden unter 
den Waschmitteln wohl die Marke Persil, unter den 
Seifen die Marke Sunlight, unter den Schokoladen 
die Marken Tobler und Kohler, unter den Malzkaf- 
fees die Marke Kneipp. Neben der Genossenschafts- 
marke spielen diese Artikel aber nicht eine wesent- 
liche Rolle. Diese Marken werden nur auf beson- 
deres Verlangen der Mitglieder abgegeben. 
Das Verkaufspersonal fördert deren Umsatz nicht, 
wie es leider in unseren Genossenschaftsläden oft 
feststellbar ist. Es ist dies die Folge einer beson- 
deren Staffelung der Verkaufsprovision. 
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Auf den Privatmarken wird im allgemeinen nur eine 
Verkaufsprovision von 2%, auf Coop-Artikeln aber 
von 5% gewährt. Bei Biskuiten und anderen leicht 
verderblichen Produkten geht die Provision auf 7 %o. 
Für grössere Warenbestellungen, die im Laden ge- 
macht werden und von der Zentrale direkt ins Haus 
geliefert werden, wird eine Verkaufsprovision von 
2% gewährt. Auf Kampfartikel aber, die je nach 
Region verschieden sind, wird überhaupt keine Ver- 
kaufsprovision entrichtet. Zucker ist im gesamten 
Wirtschaftsgebiet ein Kampfartikel. Daraus darf 
aber nicht geschlossen werden, dass Zucker nicht 
abgegeben wird. Er ist in allen Läden in gefälliger 
Packung aufgeschichtet. Entsprechend den Aktionen 
der Konkurrenz wird Zucker oft als Zugabe abge- 
geben. Nachstehendes Plakat zeigt, wie beim Kauf 
von einem Paket Kaffee Zucker mit abgegeben wird 
(Bild 4). Das Rechnungswesen und Belastungs- 
system ist so gestaltet, dass die differentielle Ver- 
kaufsprovision keine Schwierigkeit besonderer Art 
bietet. Es ist ohne weiteres einzusehen, dass diese 
Einrichtung ein wirkungsvolles Instrument der Ver- 
waltung zur Leitung des Verkaufes darstellt. 


5. Preisgestaltung und Verkauispropaganda. 

Im Unterschied zu vielen anderen französischen 
Konsumgenossenschaften ist die Rückvergütung, die 
am Ende des Geschäftsjahres ausbezahlt wird, mit 
11/%/o niedrig. Die Lothringer Genossenschafter 
stehen auf dem Standpunkt, dass im Interesse der 
Verbraucherschaft eine aggressive Preis- 
politik und eine Stärkung der eigenen Mittel 
wichtiger ist als eine hohe Rückvergütung. 


250=DE NOS CAFES coop 
AMATEUR. 
BRESIL EXTRA PRIMA 


Bild 4. Vielfarbiges Plakat in den Läden der Konsumgenossen- 

schaft Lothringen zur Empfehlung eines besonderen Propa- 

gandaverkaufes. Plakataufschrift: «Bei jedem Kauf von 250 g 

unseres Coop-Kaffees ein Paket Zucker». Hier ist ebenfalls die 
gefällige Zucker-Packung zu erkennen. 
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Bild 5. Laden der Konsumgenossenschait Lothringen in einer 
Hauptstrasse von Nancy, in dem besonders Wurst- und Patis- 
seriewaren zur Abgabe gelangen. 


Aus dem System der Verkaufsprovision ergibt 
sich die Notwendigkeit einer genauen Überwachung 
der Verkaufspreise. Dies geschieht in der Weise, 
dass die Preisliste mit über 1000 Positionen mo- 
natlich neu gedruckt und in allen Läden ange- 
schlagen wird. Die Kontrolle wird dann von den 
Mitgliedern sehr einlässlich besorgt. In den meisten 
Läden sind die Warenpreise in übersichtlicher Weise 
angeschrieben. Grundsätzlich gelten für das ge- 
samte Wirtschaftsgebiet die gleichen Preise. 
Wenn aber in einer Ortschaft einer Konkurrenz be- 
gegnet werden muss, so werden sogleich Kampf- 
preise angesetzt. In dieser Hinsicht wird der Grund- 
satz der gleichen Preise durchbrochen. Die Abmes- 
sung der Warenpackungen ist so vorgenommen, 
dass der Verkauf in zu kleinen Beträgen 
möglichst vermieden wird. Der Käufer wird 
zum Bezug zrösserer Quantitäten durch 
entsprechende Preisansetzung angehal- 
ten. So wird das Halbkilo-Paket weisse Bohnen zu 
Frs. 1.70, das Kilo-Paket aber nicht zum doppelten 
Betrag, sondern zu nur Frs. 3.20 abgegeben. Diese 
Berechnungsweise gilt auch für andere Spezerei- 
waren. Beim Kauf eines einzelnen Eis wird ein Zu- 
schlag von einem Rappen berechnet. Dies ist ein 
wirksames Mittel, kleinen Käufen, die eine Gefähr- 
dung der Wirtschaftlichkeit des Ladenbetriebes dar- 
stellen, zu begegnen. In dieser Richtung liegt auch 
die häufige Durchführung besonderer Verkaufs- 
aktionen, d.h. ein Sortiment von Seife und Wasch- 
mitteln wird billiger abgegeben als das einzelne 
Stück. Diese Aktionen werden aber nur für die ge- 
nossenschaftliche Eigenmarke Coop durchgeführt. 

Die Propagamtda für den Warenverkauf 
wird vom Hauptsitz in Nancy für das ganze 
Gebiet geleitet. Die Konsumgenossenschaft geht 
insofern neue Wege, als sie sich auch jener Mittel 
bedient, die man bis jetzt den kapitalistischen Be- 
trieben überlassen hat. An den grossen Autostrassen 
stehen weithin sichtbar die goldenen Coop-Lettern. 
Die Hauptstrasse von Nancy wird nachts von den 
leuchtenden Coop-Buchstaben beherrscht. 
Auch an den Strassenbahnwaggons steht die Auf- 
schrift der Genossenschaft. Die Läden tragen die 
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Bezeichnung «Les Coop&rateurs». Nach den Richt- 
linien des französischen Genossenschaftsverbandes 
sind der Fuhrpark und die Läden einheitlich in 
Orangefarbe gehalten (Bild 5). Auch der kleinste 
Landladen trägt die leuchtenden Orangefarben. Bei 
der Einrichtung neuer Läden wird die günstigste 
Geschäftslage bevorzugt. Es fällt auf, dass sich die 
Genossenschaftsläden in vielen Fällen in nächster 
Nähe der Konkurrenzbetriebe befinden. Auf die 
Frage, ob denn die Genossenschaftsläden absicht- 
lich gegenüber der Konkurrenz eröffnet werden, 
wurde geantwortet: Unsere Geschäfte werden nicht 
immer und absichtlich der Konkurrenz gegenüber 
aufgemacht. Wir sind aber der Ansicht, dass dort, 
wo andere Geschäfte machen, die Konsumgenossen- 
schaft um so mehr Erfolg haben muss. — Interessant 
ist die Feststellung, dass die Konkurrenz sich den 
Methoden der Genossenschaft anzupassen sucht und 
die Filialen der grossen Geschäfte im Unterschied 
zu andern Teilen Frankreichs Gewicht auf ein gut 
präsentierendes Äusseres der Läden 
legen. Bei der Durchführung von Verkaufsaktionen 
werden wirkungsvolle, vielfarbige Plakate gedruckt. 
Es fehlt uns hier leider der Raum, um die engere 
genossenschaftliche Propaganda und das Gebiet der 
genossenschaftlichen Erziehung zu behandeln. Er- 
wähnenswert ist noch, dass das Verkaufsper- 
sonal eine schöne eigene Zeitschrift 
herausgibt. Diese Zeitschrift enthält zum Beispiel 
für die Durchführung des Weihnachtsverkaufes die 
notwendigen Instruktionen, so dass die nicht immer 
unterhaltsamen Zirkularschreiben, wie sie in vielen 
Konsumgenossenschaften üblich sind, auf ein Mini- 
mum beschränkt werden können. Das. wichtigste 
Publikationsmittel im Verkehr mit der Mitgliedschaft 
ist der «Coop6rateur de France», eine Kopfzeitung 
Ähnlich wie das Genossenschaftliche Volksblatt. Der 
lokale Teil der lothringischen Konsumgenossen- 
schaften ist in bezug auf Text und Anzeigen sorg- 
fältig ausgebaut. 


Schlussfolgerung. 


Die wertvolle Lehre der lothringischen Genos- 
senschaftsbewegung besteht wohl darin, dass die 
organisatorische Zentralisierung bei technischer 
Dezentralisierung von grossem wirtschaftlichem Er- 
folg begleitet sein kann, d.h. einheitliche Leitung bei 
gleichzeitiger Arbeitsteilung und Spezialisierung der 
Funktionen, sowie Aufteilung der technischen Ein- 
richtungen über das ganze Land. Die Steigerung 
der Wirtschaftlichkeit ist nur bei einer planmässi- 
gen Einsetzung und Verteilung der Kräfte möglich. 
Der heutige Stand der Technik schafft andere Mög- 
lichkeiten als in früheren Jahrzehnten. Es zeigt sich 
auch, dass eine Genossenschaftsbewegung gegen- 
über der privatkapitalistischen Konkurrenz grosse 
Erfolge erzielen kann, wenn sie sich den Methoden 
dieser Konkurrenz anzupassen weiss und den 
Gegner mit den eigenen Waffen zu schlagen 
sucht. Es ist hierbei möglich, mit grossem Erfolg die 
Interessen der Konsumenten zu sichern. Das Bei- 
spiel der heutigen lothringischen Konsumgenossen- 
schaft zeigt uns auch, dass nach Bewältigung der 
wirtschaftlichen Aufgaben wertvolle Kräfte für die 
weitere Entwicklung der genossenschaftlichen Idee 
und besonders auch für das genossenschaftliche Er- 
ziehungswerk gewonnen werden, was auf den ver- 
schiedensten Gebieten in befruchtendem Sinne zur 


Auswirkung gelangt. 
Dr. A. Schär. 
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Die Kartelle 
und ihre Überwindung. 


Prof. Marbach hat in seinem jüngst erschie- 
nenen Buche «Ueber das Kartell und die Kartellie- 
rung in der Schweiz» das Kartellwesen grundsätz- 
lich und tatsächlich untersucht und dabei dieser 
Örganisationsform manche gute Seite abgewinnen 
können. Kartelle sind nicht nur kapitalistische Macht- 
gebilde — als welche allein sie oft betrachtet wer- 
den. — sondern sehr oft auch Kinder der Not, d.h. 
Institutionen zum Schutze gegen die vollkommene 
Markt- und Preisderoutierung. Für Genossen- 
schaften, die sich vor allem die Behebung der aus 
dem Missverhältnis von Angebot und Nachfrage er- 
gebenden Krisenerscheinungen zum Ziel gesetzt 
haben, ist es besonders interessant, zu vernehmen, 
wann Prof. Marbach den Zeitpunkt für gekommen 
erachtet, in dem Kartelle überflüssig werden, näm- 
lich dann, wenn die Organisation der Güter- 
verteilung auf ungefähr die gleiche Höhe ge- 
bracht ist, wie die Organisation der Güter- resp. 
Warenherstellung. Prof. Marbach schreibt: 


«Die Kartelle sind Ausdruck alten Eigentums- 
rechtes auf Grund eines neuen ÖOrganisationsprin- 
zipes der Wirtschaft, auf Grund der Menschen- 
planung statt der freiheitsimmanenten Gottesplanung 
im Sinne der Liberalen des 18. Jahrhunderts. Die 
Kartelle sind ein teils negativer, teils positiver Aus- 
druck des liberalen Gedankens. Sie verwerfen die 
liberale Preisautomatik, aber sie erhalten das libe- 
rale Produktionsmotiv, den Ertrag und den Profit. 
Die Kartelle laufen auf einem sozialistischen Bein 
und mit einem kapitalistischen Bein. Sie sind weder 
Fisch noch Vogel, und manchen kommen sie daher 
als ein Monstrum vor, als ein Übel rein willkür- 
licher, parasitärer Überorganisation. Sie mögen be- 
urteilt werden, wie sie wollen: Sicher ist, dass sie 
geworden sind. Sie sind gewachsen, nicht, wie 
eine Tonfigur, gemacht. Wir können sie, als Ent- 
wicklungsprodukte, vorläufig nicht entbehren, wenn 
wir nicht einer plötzlichen Umwertung aller wirt- 
schaftlichen Werte rufen wollen. Gesellschaft und 
Wirtschaft sind im Umbruch begriffen. Soweitsie 
ihre Machtposition nicht missbrauchen, 
bilden die Kartelle eine Art Unfall- 
schutz in diesem Umbruchsgebiet. Sie 
werden einmal überflüssig sein. Dann, wenn die 


Kolonisationsgenossenschaften 
in Palästina. 


Die landwirtschaftliche Genossenschaftsbewegung von 
Palästina bietet ein ausserordentliches Interesse vor allem 
durch ihre Mannigfaltigkeit. Sie erfasst sämtliche Zweige der 
Landwirtschaft. Ebenso beachtenswert ist eine andere Eigen- 
art der Genossenschaften, die darin besteht, dass ver- 
schiedene Formen der genossenschaftlichen Betätigung in 
einer Organisation kombiniert werden. Bemerkenswert ist da- 
bei, dass die Genossenschaften oft über ihren wirtschaftlichen 
Rahmen hinausgehen und spezielle Funktionen öffentlicher Art 
ausüben, namentlich auf den Gebieten der Erziehung, des Ge- 
sundheitswesens, der Steuereinziehung usw. Diese Erschei- 
nung ist darauf zurückzuführen, dass die landwirtschaftliche 
Genossenschaftsbewegung eng mit der jüdischen Kolonisation 
verbunden ist; genau so, wie der Aufbau des jüdischen Na- 
tionalheims, nach der Ideologie des Zionismus, durch die Ver- 
bundenheit der Immigration mit dem Boden verwirklicht wer- 
den soll. (In diesem Beitrag ist die Rede nur von jüdischen 
Genossenschaften. Leider sind arabische landwirtschaftliche 
Genossenschaften in Palästina erst Zukunftsmusik.) 


Menschen, die Nationalökonomen und die Wirt- 
schaftspolitiker, mit Erfolg begriffen haben werden, 
dass es nur noch ein wirklich grundlegendes öko- 
nomisches Postulat gibt: Die Organisation der 
Güterverteilung auf ungefähr die gleiche Höhe 
zu bringen, wie die Organisation der Güter- resp. 
Warenherstellung. Die Tragik des Wider- 
spruchs zwischen getaner und noch zu leistender 
Arbeit wird erst verschwinden, wenn jene Diver- 
genz der beiden Organisationsgrade verschwunden 
ist. Ich vermute, dass die Menschen diese Diver- 
genz nicht beseitigen lernen, indem sie einander tot- 
schlagen, sondern nur, indem sie versuchen, an die 
grösste wirtschaftliche Organisationsaufgabe her- 
anzutreten, die sich der Menschheit bisher gestellt 
hat, eben an die Beseitigung der Ungleichheit der 
Örganisationsgüter zwischen Produktion und Ver- 
teilung oder — wenn Sie lieber wollen —, an die 
Beseitigung der Divergenz zwischen Bedarf und 
effektiver, d.h. kaufkraftgestützter Nachfrage.» 


Volkswirtschaft 


Lage und Aussichten unserer Ausfuhr. 
(Ohne Verantwortlichkeit der Redaktion.) 


Die Handelsstatistik erzeigt, dass unsere Aus- 
fuhr gestiegen ist, aber sie erzeigt zugleich, dass 
diese Steigerung sehr ungleichmässig vor sich geht. 
Am grössten ist die Zunahme unserer Ausfuhr nach 
Uebersee. Nach den grössten überseeischen Absatz- 
gebieten, nach den Vereinigten Staaten, nach Ar- 
gentinien und Britisch-Indien haben wir im Juni die- 
ses Jahres in Schweizerfranken doppelt so viel und 
mehr als doppelt so viel verkauft als im gleichen 
Vorjahrsmonat. China und Japan haben ebenfalls 
trotz der kriegerischen Wirren ihre Bezüge an 
Schweizer Waren mehr als verdoppelt, desgleichen 
auch Aegypten und Südafrika. Die kleineren über- 
seeischen Absatzgebiete, wie Westafrika, Kuba, 
Venezuela, Peru etc. erzeigen sogar eine Steigerung 
unserer Exporte auf das Dreifache -und mehr. In 
diesen Ländern traf die Wirkung der schweize- 
rischen Abwertung mit der Belebung der ein- 
heimischen Konjunktur zusammen, um sie für die 
schweizerischen Waren wieder besonders kauf- 
kräftig zu machen. Zudem existieren in den meisten 
dieser Länder, wenn man von der Entwertung der 
Währungen absieht, nicht so viele Einfuhrhemmnisse 


Es gibt in Palästina, um der Klassifikation von Dr. G. 
Cyderowitz zu folgen, vier Grundtypen von Kolonisations- 
genossenschaften. Zunächst ist auf die Kwuzah («Gruppe») 
hinzuweisen. In der Kwuzah tragen die Produktionsgrundlagen 
und Formen der Lebensweise den Charakter eines ausge- 
sprochenen Kollektivs. Ihr Boden ist in der Regel Eigentum 
der zionistischen Nationalfonds, deren Mittel aus freiwilligen 
Beiträgen bezw. Stiftungen der Juden verschiedener Länder 
der Welt aufgebracht worden sind. Als Nationaleigentum darf 
der Boden weder veräussert, noch verpachtet werden. Die 
Ansiedlung wird ebenfalls durch nationale Mittel eingeleitet 
und gefördert. Den Ansiedlern wird das Betriebskapital in der 
Form eines Darlehens unter sehr günstigen Bedingungen ge- 
währleistet. — Lohnarbeit darf in der Kwuzah nicht in An- 
spruch genommen werden. Das Einkommen der Genossenschaft 
setzt sich fast ausschliesslich aus den Erträgen der Eigen- 
wirtschaft zusammen. Die Verwaltung der Kwuzah erfolgt 
nach streng demokratischen Grundsätzen. Alle Mitglieder der 
Gemeinschaft sind gleichberechtigt. Sämtliche Versorgungs- 
fragen entscheidet der demokratisch gewählte Vorstand der 
Kwuzah; ebenso setzt der Vorstand die Richtlinien fest, wie 
über den Produktionsüberschuss verfügt werden soll. Etwaige 
Zwangslieferungen an den Staat finden nicht statt. Genau so 
wie der Vorstand werden Spezialkommissionen für einzelne 
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wie in den meisten europäischen Staaten. Immerhin 
bleibt die Kaufkraft dieser Länder zumeist noch 
weit hinter ihren Bezügen in der Hochkonjunktur 
vor zehn Jahren zurück. Wir verkauften beispiels- 
weise im Juni 1927 nach Australien für fünf Mil- 
lionen, im diesjährigen Juni für 1,3 Millionen Fran- 
ken, nach Kanada im Juni 1927 für 3,1 Millionen, im 
diesjährigen Juni für 1,2 Millionen, nach den Ver- 
einieten Staaten im Juni vor zehn Jahren für 19,1 
Millionen, im diesjährigen Juni für 8,7 Millionen. 
Etwas besser steht es im allgemeinen mit unseren 
südamerikanischen Abnehmern, deren Bezüge teil- 
weise an die Jahre der früheren Hochkoniunktur 
herankommen. Es bleibt allerdings abzuwarten, ob 
sich ihre Importe aus der Schweiz dauernd auf 
dieser Höhe erhalten werden. 

Die Steigerung der Kaufkraft der Uebersee- 
länder beruht darauf, dass sie ihre Produkte, Roh- 
stoffe und Lebensmittel günstiger verwerten, das 
heisst teurer an Europa verkaufen können als bis- 
her. Nun arbeitet aber die Wirtschaftspolitik wie 
die Technik in Europa mit gleicher Energie daran, 
ihnen diese Möglichkeit immer mehr einzuengen 
oder zänzlich abzuschneiden. Die Einfuhr von 
Lebensmitteln machen die meisten europäischen 
Länder fast unmöglich, das heisst, sie machen ihren 
überseeischen Abnehmern den Absatz ihrer wich- 
tiesten Produkte auf ihren Märkten unmöglich. Für 
den Augenblick haben wiederholte Missernten in 
den erossen Weizenproduktionsgebieten freilich 
einen solchen Mangel an Lebensmitteln in der Welt 
geschaffen, dass die Europäer heute den über- 
seeischen Agrarländern auf der südlichen Halbkugel 
das benötigte Getreide notwendig abkaufen und 
auch dafür gute Preise zahlen müssen, aber so bald 
es auf der nördlichen Halbkugel wieder reichliche 
Weizenernten gibt, ist zu befürchten, dass man den 
überseeischen Agrarländern, vornehmlich Argen- 
tinien, Australien und Südafrika die europäischen 
Märkte wieder verschliesst, und dass sie wiederum 
in ihrem Lebensmittelüberfluss wirtschaftlich er- 
sticken müssen. Ferner arbeitet heute die Technik 
mit mehr Eifer und Erfolg denn je zuvor an dem Er- 
satz der ausländischen Rohstoffe durch europäische 
Erzeugnisse. Nachdem man den überseeischen 
Rohrzucker durch europäischen Rübenzucker er- 
setzt hat, den Chilesalpeter durch Kalkstickstoff, die 
überseeischen Farbstoffe durch die Anilinfarben, 
sollen nun auch Wolle, Baumwolle und Gummi 


Wirtschaftszweige und Organisation der Lebensführung von 
den Mitgliedern gewählt. Was die innere Einrichtung der 
Siedlungen betrifft, so wohnen die unverheirateten Mitglieder 
von 2-4 Personen in einem gemeinsamen Zimmer, während 
den Verheirateten separate Wohnungen zugewiesen werden. 
Auf den Komfort der Wohnungen für Erwachsene wird ge- 
wöhnlich kein grosser Wert gelegt. Umso mehr wird dafür 
gesorgt, den Kindern die Erziehungs- und Lebensverhältnisse 
sc angenehm wie möglich zu gestalten. Für dieses Gebiet wer- 
den keine Mittel gespart, oft empfindliche Opfer getragen, die 
auf Kosten der Erwachsenen gebucht werden. Es ist nämlich 
zu berücksichtigen, dass die klimatischen Verhältnisse des 
Landes eine durchaus hygienische und überhaupt sorgfältige 
Kinderpflege erfordern. 


Die Mahlzeiten werden in einem gemeinsamen Speisesaal 
eingenommen, der gewöhnlich auch für Versammlungen und 
verschiedene andere Veranstaltungen benutzt wird. Um die 
kulturellen Bedürfnisse der Kwuzah-Gemeinde, sowie der son- 
stigen Kolonisationsgenossenschaften, zu befriedigen, werden 
Kindergarten und Elementarschulen errichtet, Vorträge, Film- 
und Theateraufführungen organisiert. Die Genossenschaften be- 
sitzen ihre eigenen Bibliotheken, beziehen Tagespresse und Zeit- 
schriften. Besondere Vorsorge wird für das Gesundheitswesen 
der Kolonien getroffen. 


durch europäische Ersatzstoffe verdrängt werden. 
Man müsste sich damit abfinden, wenn der neue 
Stoff wirklich billiger und besser wäre als der alte, 
aber vorläufig ist dies noch nicht der Fall, und so 
muss die Politik nachhelfen, um dem Konsumenten 
das neue Erzeugnis aufzuzwingen. So hat Deutsch- 
land soeben einen Gummizoll eingeführt, der den 
Preis des Naturgummis für den deutschen Konsu- 
menten verdoppelt, um ihn zur Bevorzugung des 
heimischen Kunstgummis zu zwingen. Durch diese 
europäische Autarkie werden aber auch die über- 
seeischen Länder notwendig zur Autarkie gedrängt. 
Sie werden keine Mittel mehr haben, um europäische 
Fabrikate zu kaufen. Da aber in ihren Ländern die 
Lebensmittel und Rohstoffe billiger sein werden als 
in Europa und zudem die Transportspesen erspart 
bleiben, ist die Möglichkeit zur Entwicklung einer 
einheimischen Industrie durchaus gegeben. Diese 
Aussicht ist für die schweizerische Industrie nicht 
sehr erfreulich. 

Von den europäischen Ländern sind jene unsere 
besten Abnehmer geblieben, die sich einen Rest 
von liberaler Handelspolitik bewahrt und auf die 
Devisenzwangswirtschaft verzichtet haben. Unsere 
Ausfuhren nach Oesterreich, Holland, Belgien, 
Dänemark, Portugal, Schweden, Finnland und nach 
der Tschechoslowakei haben sich im diesjährigen 
Juni verdoppelt und mehr als verdoppelt, wobei es 
sich allerdings zum Teil wohl um Zufallsresultate 
handeln mag. Unsere Ausfuhren nach Frankreich, 
Italien und England haben sich um fünfzig Prozent 
und mehr erhöht, wobei vor allem verwunderlich 
ist, dass Frankreich trotz seiner Wirtschaftskrise 
ein so guter Abnehmer schweizerischer Waren ge- 
blieben ist. Ungünstig steht es dagegen um unsere 
Ausfuhr nach Deutschland. Wohl erzeigt unsere 
Juniausfuhr gerenüber dem Vorjahre einen Zu- 
wachs von 14,2 auf 16,1 Millionen Franken, aber an- 
gesichts der Frankenabwertung ist dies keine Er- 
höhung sondern ein Rückgang. Nach Ungarn, Polen 
und Jugoslawien war unsere Ausfuhr ebenfalls rück- 
gängig, was seine Ursachen zweifellos in der 
Devisenzwangswirtschaft und in den Nachwirkungen 
der Clearingverträge hat, die sich bei der Abwer- 
tung des Schweizerfrankens keineswegs günstig aus- 
gewirkt haben. Dass unsere früher recht bedeutende 
Ausfuhr nach Spanien auf weniger als ein Fünftel 
gefallen ist, erklärt sich aus dem Kriegszustand in 
diesem Lande. 


Als zweiter genossenschaftlicher Kolonisationstypus figu- 
riert der Kibuz Moschawah («Arbeitende Gruppe»). Er bildet 
eine Vorstufe zur Kwuzah und stellt eine besondere Art einer 
Arbeitersiedlung dar. Mit der Kwuzah hat die Kibuz die ge- 
meinsamen Züge in der Arbeitsleistung und in der Lebens- 
führung. Aber im Unterschied zur Kwuzah beziehen die Mit- 
glieder des Kibuz ihr Einkommen hauptsächlich aus Aussen- 
arbeiten, und zwar bis sie den Ansiedlungsplan vollendet haben, 
d.h. bis die Bodenzuteilung und andere mit der Kolonisation 
verbundenen Fragen geregelt sind. Die Lohneinkünfte der 
Kibuz-Mitglieder aus den Aussenarbeiten fliessen der gemein- 
samen Kasse zu. Aus diesen Mitteln wird sowohl der Lebens- 
unterhalt bestritten, als auch ein Fonds für die künftige voll- 
endete Ansiedlung gebildet. Ein Teil der Mitglieder, der keine 
Aussenarbeiten verrichtet, übt Arbeiten im Eigenbetriebe aus 
und besorgt die Haushaltung. 

Einen dritten Kolonisationstypus genossenschaftlicher Art 
stellt der Moschaw Owdim («Siedlung von Arbeitenden») dar. 
Seine Grundprinzipien sind wie folgt: Boden der nationalen 
jüdischen Fonds zur Dauernutzung der Ansiedler; die 
Ansiedlung wird von den nationalen Mitteln getragen und ge- 
fördert. Zweitens kommt nur eigene Arbeitskraft in Frage. 
Beschäftigung von Lohnarbeitern ist allerdings in wenigen Aus- 
nahmefällen gestattet. Der dritte Grundsatz des Moschaw 
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Wenn unsere Ausfuhr im Juni auch die Hundert- 
millionengrenze überschritten hat, so sind wir doch 
von den Resultaten der Hochkonjunkturjahre mit 
einem Durchschnittsabsatz von 170 Millionen noch 
weit entfernt und es erscheint fraglich, ob wir diese 
Resultate wieder erreichen. Ein ungehemmter Welt- 
handel würde uns freilich bald wieder einen un- 
geahnten Aufschwung bringen, aber so lange die 
grössten Handelsstädte der Welt enragierte Schutz- 
zöllner und Protektionisten aller Sorten in die ge- 
setzgebenden Körperschaften entsenden, ist die Hoii- 
nung auf Wiederherstellung eines freien Welthandels 
ein frommer Wunsch. Die Völker müssen ihren 
Nachbarn wieder etwas mehr Verdienst gönnen, 
wenn sie selber an ihnen verdienen wollen. 


Kurze Nachrichten 


(Mitteilungen aus der «Volkswirtschafts».) 


Der Landesindex der Kosten der Lebenshaltung steht Ende 
Juni 1937 auf 137,2 (Juni 1914 — 100), gegenüber 136,3 im 
Vormonat (+ 0,7%) und 130,1 im Juni 1936 (+ 5,5 %). Die 
im Berichtsmonat eingetretene Erhöhung ist zum Teil auf 
saison- bezw. rechnungsmässige Faktoren zurückzuführen (teil- 
weiser Uebergang von alten zu neuen Kartoffeln und Erhöhung 
der Quote des im Nahrungsindex berücksichtigten halbweissen 
Brotes von 40 % auf 50 %, gemäss Beschluss der Eidg. Sozial- 
statistischen Kommission), im weitern auf den Preisaufschlag 
für Halbweissbrot. Die Indexziffer der Nahrungskosten beträgt 
Ende Juni 1937 130,7, gegenüber 129,1 im Vormonat (+ 1,3 %). 


Der Index der Grosshandelspreise für Nahrungsmittel, 
industrielle und landwirtschaftliche Roh- und Hilfsstoffe stellt 
sich Ende Juni 1937 auf 112,1 (Juli 1914 — 100) oder auf 78,3 
(wenn der Durchschnitt der Jahre 1926/1927 = 100 gesetzt 
wird). Die bereits im April und Mai festgestellte leicht rück- 
läufige Bewegung des erfassten Preisniveaus hat sich im Be- 
richtsmonat mit einer Ermässigung von wiederum 0,4 % fort- 
gesetzt, in erster Linie zufolge von Preisrückgängen bei Vege- 
tabilien und Metallen. Verglichen mit dem Stand vor Jalıres- 
frist, beträgt die auf Ende Juni 1937 sich ergebende Erhöhung 
des Totalindexes 22,1 % (Vormonat + 22,5 %). Für das erste 
Halbiahr 1937 ergibt sich eine Erhöhung des Totalindexes 
um 5,0% (2. Halbiahr 1936 + 16,2 %), die iedoch vollständig 
auf das 1. Quartal entfällt. 


Die Statistik über die Wohnbautätigkeit im 1. Halbjalır 
1937 ergibt im Total der erfassten 30 Städte 1564 neuerstellte 
Wohnungen (Vorjahr 1673). Die Zahl der im Berichtszeitraum 
baubewilligten Wohnungen beträgt 2945; sie hat sich gegen- 
über der entsprechenden Vorjahreszahl von 1552 nahezu ver- 
doppelt. 


Nach den Erhebungen über die Lage des schweizerischen 
Arbeitsmarktes im Monat Juni 1937 hat sich die rückläufige 


Bewegung der Arbeitslosigkeit in beinahe sämtlichen Kantonen 
fortgesetzt. Die Gesamtzahl der Stellensuchenden ist von 
57,973 auf 50,830 oder um 7143 zurückgegangen und liegt damit 
um 24,297 oder um 32 % unter dem entsprechenden Stand des 
Voriahres (75,127). An der Abnahme im Berichtsmonat sind 
nahezu sämtliche Berufsgruppen beteiligt. Weitaus den stärk- 
sten Rückgang verzeichnet das Baugewerbe (— 3574). Die 
Besserung der Arbeitsmarktlage gegenüber dem Vorjahr er- 
streckt sich auf alle Berufsgruppen. Bedeutend ist die Ent- 
lastung vor allem im Baugewerbe, dessen Arbeitslosenzahl 
Ende des Berichtsmonats um 7608 oder um 28 % geringer war 
als vor Jahresfrist. In der Metall- und Maschinenindustrie be- 
trägt die Abnahme 5282 oder 48 %, in der Uhrenindustrie 3656 
oder ebenfalls 48 %, in der Textilindustrie 2205 oder 53 % und 
in der Berufsgruppe Holz und Glas 1499 oder 34 %. 


Die Kleinhandelsumsätze lagen wertmässig und auf den 
Verkaufstag berechnet im Juni 1937 gesamthaft um 8,3 % über 
denen vom Juni des Voriahres und im 1. Halbiahr 1937 um 
85% über denen der entsprechenden Voriahresperiode. 

Im ersten Halbiahr 1937 wurden 565 (Vorjahr 791) Kon- 
kurseröffnungen und 163 (224) Nachlassverträge im Handels- 
register eingetragener Firmen festgestellt. 


Die Fremdenverkehrsstatistik im Mai 1937 weist, wie in 
allen Monaten seit dem letzten Herbst, höhere Zahlen aus als 
im entsprechenden Zeitraum des Voriahres. Die Zahl der An- 
künfte stieg um 46,000 auf 270,000, jene der Uebernachtungen 
um 155,000 auf 972,000. Von 100 Betten waren im Mittel 23 
besetzt (Voriahr 19). Die Frequenzzunahme ist, wie in den 
Vormonaten, vor allem einem stärkeren Besuch aus dem Aus- 
land zuzuschreiben. 


Der schweizerische Aussenhandel im Juni 1937 bezifferte 
sich auf 154,7 Mill. Fr. auf der Einfuhr- und auf 107,1 Mill. Fr. 
auf der Ausfuhrseite, gegen 147,1 bezw. 102,3 Mill. Fr. im 
Vormonat. Im Juni 1936 hatte die Einfuhr 93,4, die Ausfuhr 
66,2 Mill. Fr. betragen. 


Aus der Praxis 


Die Kosten der Warenabgabe auf Kredit. 


In einem amerikanischen Genossenschaftsorgan wird mit- 
geteilt: 

«Ein Untersuchungsausschuss von Kleinhändlern berichtet, 
dass jedes Kreditkonto eines Durchschnittsunternehmens mo- 
natlich 75 Cent, oder jährlich 9 Dollar kostet. In den grösseren 
Unternehmungen stellen sich die Kosten noch höher. Die Kredit- 
konti kosten die Genossenschaften in diesem Staate durch- 
schnittlich 50 Cent je Monat oder 6 Dollar pro Jahr. Genos- 
senschaften mit 200 Konti würden deshalb mit 100 Dollar je 
Monat oder 1200 Dollar pro Jahr belastet werden. 

Zahlreiche Zusammenbrüche sind der allzu grossen Kredit- 
gewährung zuzuschreiben. Solche Konti stellen einen grossen 
Betrag dar, welcher dem Betriebskapital entnommen werden 
muss. Geldaufnahmen müssen häufiger vorgenommen werden 
und vermehren die Zinsenlast. Uneintreibbare Schulden verur- 
sachen Verluste und das Unternehmen kann die von den Waren- 


Owdim fordert die Durchführung der gegenseitigen Hilfe: im 
Falle von Krankheit oder Invalidität eines Mitgliedes haben die 
anderen Mitglieder die notwendige Arbeitshilfe zu leisten, da- 
mit der Betrieb nicht unter Arbeitsausfall leidet und die Familie 
des betreffenden Mitglieds nicht in Not gerät. Die Wirtschait 
des Mitgliedes, die in einer ungünstigen Lage sich befindet, 
wird, mit anderen Worten, durch gegenseitige Hilfe vor einem 
Verfall bewahrt. Der vierte Grundsatz des Moschaw Owdim 
ist der kollektive Ein- und Verkauf von Betriebs- und Bedaris- 
artikeln. Im Sinne der Genossenschaftsidee wird eine gegen- 
seitige Konkurrenz im Vertrieb der Produktion ausgeschaltet 
und einheitlich geregelte Preise für die gelieferten Erzeugnisse 
gewährleistet; die Produktionsveräusserung wird konzentriert 
und verbilligt; zugleich wird die dadurch einheitliche und 
rationelle Organisation der Produktion und des Vertriebes er- 
strebt. Speziell wird die Produktionsausrüstung zum grössten 
Teil gemeinsam erworben und steht zur gemeinschaftlichen 
Verfügung. Im Unterschied zu der Kwuzah, die eine vollendete 
Gemeinschaft sowohl in der Produktion, als auch in der 
Lebensführung der Mitglieder darstellt, ist der Moschaw 
Owdim eine gemischte individuell-kollektive Organisations- 
form; der Wirtschaftsbetrieb ist auf individueller Grundlage 
aufgebaut, sonst finden die Prinzipien der sozialen Gemein- 
schaft eine weitestgehende Anwendung. Es sei jedoch iest- 
gestellt, dass bei diesem Kolonisationstypus ein Prozess der 


sozialen Differenzierung sich vollzieht, der sich auf das Ein- 
kommen, Besitz usw. bezieht. 

Schliesslich, der vierte Typus der Kolonisationsgenossen- 
schaften wird als «Irgun Poalim l’hitiaschwuth» oder gekürzt 
«Irgun» («Gemeinschaft von Lohnarbeitern») bezeichnet. Die 
«Irgun» hat zur Aufgabe, aus Ersparnissen, die aus Aussen- 
arbeiten aufgebracht werden, eine Ansiedlung zu errichten. Im 
Unterschied zum Moschaw Owdim und der Kwuzoth ist die 
Irgun auf eigene Mittel angewiesen. 

Folgende Angaben geben einen Begriff über die Anzahl 
der Kolonisationsgenossenschaften: Mitte 1935 zählte man 28 
Kwuzoth-Einheiten mit 3436 Mitgliedern. Die Zahl der Kibuzim 
betrug im Jahre 1934 51 mit 4286 Personen. Der Kolonisations- 
typus des Moschaw Owdim zählte Ende 1934 16 Einheiten mit 
einem Mitgliederbestand von 1708. Die Zahl der «Irgun» er- 
reichte zu gleicher Zeit 19 mit 1247 Mitgliedern. Diese Zahlen 
mögen vielleicht gering erscheinen. In Wirklichkeit aber bilden 
die hier erörterten Genossenschaften in dem kleinen Lande 
einen wirtschaftlichen und sozialen Faktor von grosser Be- 
deutung. Ihre Produktion, die von Jahr zu Jahr steigt, er- 
fasst: Milch, Eier, Trauben, Zitrus, Bananen, Obst, Gemüse, 
Fleisch, Honig, Konserven und Getreidebau. Der Produktions- 
wert der gemischten Wirtschaft der Genossenschaften, d.h. 
ohne Getreide und Zitrus, überschritt im Jahre 1934 400,000 LP. 
gegen 240,000 LP. der anderen jüdischen Wirtschaften. 
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lieferanten gewährten Rabatte nicht zunutze machen. Das Ein- 
kaufen und Verkaufen auf Kredit hat sich also als ein kost- 
spieliges System erwiesen. 

Die Mitglieder einer Genossenschaft sollten sich besonders 
dafür interessieren, ob ihre Genossenschaft den Grundsatz der 
Barzahlung befolgt. Die mit der Warenabgabe auf Kredit ver- 
bundenen Kosten müssen notwendigerweise von den Mitglie- 
dern bestritten werden, entweder in der Form höherer Preise 
oder niedrigerer Rückvergütungen, und dies bezieht sich ebenso 
auf genossenschaftliche wie privatwirtschaftliche Unterneh- 
mungen. Einen anderen Ausweg gibt es nicht. Der barzah- 
lende Käufer muss auch die Kosten seines auf Kredit kaufenden 
Nachbars bezahlen helfen. Um allen Gerechtigkeit willfahren 
zu lassen, müssen Waren also ausschliesslich gegen bar ab- 
gegeben werden.» 


Brandenberger antwortet Duttweiler. 


Ein aufmerksamer Leser des «Schweiz. Konsum-Vereins» 
schickt uns zu der in der letzten Nummer des «Schweiz. Kon- 
sum-Vereins» unter obigem Titel wiedergegebenen Antwort von 
Direktor Brandenberger auf den Giro-Dienst-Plan von National- 
rat Duttweiler eine Berichtigung der von Direktor Branden- 
berger durchgeführten Berechnungsweise. Der Leser schreibt 
uns: 

«So richtig die Betrachtungen von Dir. Brandenberger im 
allgemeinen sein mögen, ist doch seine zur Anwendung ge- 
brachte Rechnungsmethode nicht korrekt. Er rechnet in einem 
Beispiel: 

Fr. 60,000.— Verkaufserlös — Fr. 52,800.— Einstand. 
Davon 12 % ergibt brutto Fr. 6336.— Erlös. 


Die Art und Weise, wie hier ‚der Einstand errechnet wird, 
Y 


nämlich Verkauf abzügl. 12 %, ist falsch. 
Richtig ist: 
Br: 60,000.— 100 = Fr. 53,571.40 Einstand 


112 
Fr. 60,000.— Verkauf 
abzügl. » 53,571.40 Einstand 


Fr. 6,428.60 Erlös 
Probe: 12% auf 
Einstand Fr. 53,571.40 Fr. 6,428.60.» 

Es ergibt sich auf diese Weise eine Erhöhung des Ver- 
kaufserlöses um Fr. 92.60, ein Betrag, der jedoch zu klein ist, 
um die Schlussfolgerungen von Direktor Brandenberger in 
Frage zu stellen. 


D’r guet Konsi-Husgeist. 


Die neueste Nummer (Nr. 14) des Thun-Steffisburger Or- 
ganes enthält die Aufforderung an das Verkaufspersonal, alles 
zu tun, um auf das nahende Ende des Betriebsiahres eine 
Steigerung des Umsatzes verzeichnen zu können, die minde- 
stens so gross ist, wie die Erhöhung der Indexziffer, 

Die Spezialgeschäfte Bälliz richten sich an die Behörde- 
mitglieder und Angestellten mit dem Wunsch und der Hofi- 
nung, dass diese sich in den Spezialgeschäften bedienen und 
auch für entsprechende mündliche Propaganda sorgen, ein 
Thema, das auch im nachfolgenden Beitrag zur Behandlung 
kommt. 


In der Regel werden in den Kolonisationsgenossenschaften 
moderne Produktionsmethoden angewandt. Sowohl die Kwu- 
zah als auch die Moschaw Owdim, also die Grundtypen der 
Genossenschaften, besitzen die erforderlichen neuesten landwirt- 
schaftlichen Maschinen, Geräte und sonstige Produktionsmittel 
für rationelle Bewirtschaftung. Nach und nach werden Fach- 
leute und qualifizierte Arbeiter herangebildet. Nicht zu ver- 
gessen ist, dass die Landwirtschaft für Juden ein relativ neues 
Gewerbe ist. An der Spitze der Beratung und fachlichen 
Leitung überhaupt steht die ausgezeichnete Landwirtschaftliche 
Versuchsstation, die im Jahre 1921 durch die Zionistische Orga- 
nisation ins Leben gerufen wurde und die ihren Sitz in der 
bekannten Kolonie Rechowoht, Judäa, hat. 

Es würde hier zu weit führen, das interessante Problem 
der Rentabilität der Kolonisationsgenossenschaften zu unter- 
suchen. Wir beschränken uns daher auf die allgemeine Fest- 
stellung, dass ihre Entwicklung die offensichtliche Renta- 
bilitätstendenz aufweist. Ohne Zweifel haben die Genossen- 
schaften sich wirtschaftlich bewährt. Im übrigen sei betont, 


dass der Zionismus die landwirtschaftliche Kolonisation nicht 
immer, oder richtiger, nicht nur nach dem wirtschaftlichen Er- 
gebnis, sondern nach der sozial-wirtschaftlichen Bedeutung der 
Kolonien für das künftige jüdische Nationalheim bewertet. Von 
diesem Gesichtspunkte aus werden die Kolonisationsgenossen- 
schaften besonders hoch eingeschätzt. 
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Weiter enthält die reichhaltige Nummer Einiges aus der 
«Betriebsküche» sowie einige gute Ermahnungen an das Ver- 
kaufspersonal, die Kundenbedienung betreffend. Hoffentlich 
stösst auch der Appell zu verstärkter Mitarbeit am Haus- 
organ auf Bereitwilligkeit. 


Quartal-Bulletin der K. 6. Interlaken. 


Recht instruktiv ist auch das vierteliährlich erscheinende 
Bulletin der K. G. Interlaken. Die neueste Nummer enthält 
eingangs einen Rückblick auf das letzte Quartal, das viel 
Arbeit — u. a. anlässlich der Delegiertenversammlung — ge- 
bracht hat. Hoffentlich halten nun die Interlakener Hoteliers 
Gegendienst und denken bei ihren Bezügen auch an die Ge- 
nossenschaft. Dass die möglichste Beschränkung der Lager- 
haltung in den einzelnen Läden empfehlenswert ist, jedoch 
auch durch zu ängstliche Bestellungsweise übertrieben wer- 
den kann, zeigt ein zweiter Beitrag; «Dienst am Kunden» 
ist recht, jedoch auch hier liegt es im Interesse aller, wenn 
die Mitglieder bezüglich der Hauslieferungen nicht zu an- 
spruchsvoll sind; diese Mahnungen, wie auch die Aufforderung 
zur Sparsamkeit im Papierverbrauch, und andere gute Rat- 
schläge und Mitteilungen geben auch dieser Nummer die 
Möglichkeit, zum Nutzen des ganzen Betriebes auf die ver- 
antwortlich Tätigen einzuwirken. 


40:120 ein unbefriedigendes Verhältnis 
für die Eigenproduktion. 


«Wir können uns nicht mit einem Umsatz von 40 Mil- 
lionen an Eigenprodukten bei einem Gesamtumsatz von 120 
Millionen Pfd. Sterling zufrieden geben.» (Englische Grossein- 
kaufsgesellschaft.) «Ihe Producer», 


Wettbewerb im Umsatz von Eigenprodukten. 


Der Präsident der schottischen Grosseinkaufsgesellschaft 
hat jüngst den Wunsch ausgesprochen, dass sich eine Vereini- 
gung bilden möchte, in der die einzelnen Genossenschaften im 
Wettbewerb um den höchsten proportionalen Um- 
satz an Eigenprodukten stehen würden. Aehnliche, 
zwischen verschiedenen Abteilungen einzelner Vereine durch- 
geführte Wettbewerbe hätten glänzende Resultate gezeitigt. 


Rechtswesen und Gesetzgebung 


Ferienanspruch. 


Allgemeine Klagen über das Verhalten des Arbeitnehmers 
während der ganzen Dauer des Dienstverhältnisses können 
nicht wichtige Gründe zur sofortigen Entlassung bilden, Eine 
abgekürzte Kündigungsfrist oder reduzierte Entschädigung aus 
wichtigen Gründen ist nicht zulässig. Mit der Leistung der 
Lohnvergütung infolge Verzichts auf die Dienstleistung erledigt 
sich auch ein allfälliger Ferienanspruch. 


«Schweiz, Juristen-Zeitung». 


Welcher Typus der geschilderten Genossenschaften ist 
vorzuziehen? Auf diese Frage kann keine bestimmte Antwort 
gegeben werden. Es kommt ganz auf die lokalen Verhältnisse 
und die ideologische Anschauung der Ansiedler an. Unter 
einigen Umständen ist der Kwuzotlhı der Vorrang zu gewähren, 
unter anderen — dem Moschaw Owdim. Beide Typen haben 
ihre positiven Eigenschaften, beide können aber auch von ge- 
wissen Lebensanschauungen aus beanstandet werden. 

Bei meinem häufigen Aufenthalt in den verschiedenen 
Kolonisationsgenossenschaften habe ich den festen Findruck 
der Zufriedenheit ihrer Mitglieder gewonnen. Ihr Lebens- 
standard kann als überaus befriedigend bezeichnet werden. 
Hervorzuheben ist die gute körperliche und geistige Kinder- 
erziehung, die in hohem Masse den modernen Anforderungen 
entspricht. Als ich bei der Besichtigung der genossenschatt- 
lichen Siedlungen mir die klimatischen, wirtschaftlichen, poli- 
tischen und moralischen Schwierigkeiten vergegenwärtigte, die 
bei der Errichtung der Kolonien überwunden wurden, so be- 
wunderte ich jedesmal mit ungeteilter Wertschätzung die er- 
zielten Ergebnisse. Ich möchte noch hinzufügen, dass meine 
zahlreichen Besichtigungen der Ansiedlungen zu verschiedenen 
Zeiten fast immer ohne vorherige Anmeldung erfolgten. Daher 
konnte von etwaigen Potiemkin-Dörfern keine Rede sein. 

Ja, die Kolonisationsgenossenschaften können schon heute 
als ein bedeutsames Werk gewürdigt werden. 0) 
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Bewegung des Auslandes 


Dänemark. Die genossenschaftliche Zement- 
fabrik im Jahre 1936. Die genossenschaftliche Zement- 
fabrik hat das Jahr 1936 zufriedenstellend abgeschlossen. 
Dänischer Zement war im vergangenen Jahr der billigste in 
ganz Europa. Die Erzeugung für den Export und den Inland- 
Rt betrug 642,000 Tonnen, ungefähr gleichviel wie im Vor- 
jahre. 

Wie im Vorjahre wurde das Kapital mit 5% verzinst. 
Den Mitgliedern wurde eine Rückvergütung von 8 Öre aus- 
geschüttet und weitere 4 Öre für jede Tonne Zement, die sie 
kauften. Im Durchschnitt wurden im Laufe des Jahres 242 
Arbeitskräfte beschäftigt. 


Estland. E.T.K. und ihre Mitgliedergenossen- 
schaften im Jahre 1936. Die estnische Grosseinkaufs- 
gesellschaft (E. T.K.), eine der grössten Geschäftsorganisa- 
tionen im Lande, hat laut ihrem Geschäftsbericht das Jahr 1936 
äusserst befriedigend abgeschlossen. Der Umsatz stieg um 
30%, von Ekr. 18,948,000 auf Ekr. 24,384,000. Von diesem 
Betrag entfielen auf die Eigenerzeugung 20 % und den Export 
7%. Im Durchschnitt stellen sich die Warenbezüge der lokalen 
Genossenschaften durch die Grosseinkaufsgesellschaft auf 60%, 
in einigen Fällen auf 90 %. Im Berichtsiahre wurde in Kopli, 
einer Vorstadt von Tallinn, ein grosses Gebäude gemietet für 
die Erzeugung von Leinenwaren, landwirtschaftlichen Geräten, 
Fahrrädern, Gusseisenwaren, Ladeneinrichtungen und Kraift- 
wagenchassis. Die Fabrik wurde gegen Ende des Jahres in 
Betrieb gesetzt. Auch die chemische Fabrik ist neu organisiert 
und modernisiert worden. Die Oelraffinerie der Grosseinkaufs- 
gesellschaft ist die einzige ihrer Art in ganz Estland. Eine 
Obst- und Konservenfabrik wurde auf dem Landgut der Zen- 
trale im Laufe des Jahres eingerichtet. E.T.K. ist der grösste 
Importeur im Lande. 

Die Mitglieder von E.T.K. sind alle Konsum- und Wirt- 
schaftsgenossenschaften mit Ausnahme von fünf kleineren Orga- 
nisationen. Ende 1936 umfasste die Mitgliedschaft 193 Ge- 
nossenschaften gegen 183 im Voriahre. Diese Genossenschaften 
hatten Ende 1936 einen Mitgliederbestand von zusammen 41,500 
gegen 35,500 im Jahre 1935. Sie unterhalten 467 Verteilungs- 
stellen und beschäftigen 1750 Angestellte. Ihr Gesamtumsatz 
stieg im vergangenen Jahr um 40 % auf Ekr. 36,783,000, 


Grossbritannien. Die Genossenschaften und die 
Landesverteidigungssteuer. Nach der neuen Ge- 
setzesvorlage für die Besteuerung der Gewinne werden die 
Genossenschaften ähnlich wie Privatfirmen zur Entrichtung der 
sogenannten Landesverteidigungssteuer herangezogen. Die Ge- 
setzesvorlage sieht eine allgemeine Abgabe von 5% auf Ge- 
winne von Gesellschaften im Betrag von über 2000 Pid. St. 
vor, und von 4% auf Gewinne von Einzelpersonen. Genossen- 
schaften und private Gesellschaften sollen gleich behandelt 
werden, und bei gleichem Gewinn haben Genossenschaften und 
Privatgesellschaften den gleichen Steuerbetrag zu entrichten. 
Viele der kleineren Genossenschaften entgehen selbstverständ- 
lich dieser Steuer, da ihr Ueberschuss die festgesetzte Mindest- 
grenze nicht erreicht. 

Von Bedeutung für die Genossenschaften ist der Umstand, 
dass sie nicht, wie bei der Einkommenssteuer, die Zinsen für 
das Anteilkapital der Mitglieder vor der Entrichtung der Steuer 
abziehen können. Die Genossenschaftspartei im Parlament 
stellte einen Abänderungsantrag, welcher die Bewilligung dieser 
Erleichterung zum Zwecke hatte, der aber verworfen wor- 
den ist, 


— Weitere Geschäftsexpansion der eng- 
lischen C. W. S. Die englische Grosseinkaufsgesellschaft 
(©. W. S.) berichtet für das mit 10. April abgeschlossene Viertel- 
iahr (13 Wochen) eine weitere Geschäftsexpansion. Der Um- 
satz belief sich auf rund 27,745,800 Pid. St., eine Steigerung 
gegenüber der gleichen Periode des Voriahres um 2,638,900 
Pid. St. oder 10% %. Auch die Eigenproduktion weist eine 
befriedigende Steigerung auf, und zwar um 1,031,700 Pid. St. 
oder 11% % auf 9,971,000 Pid. St. Der immer grösser wer- 
denden Nachfrage der Mitgliedergenossenschaften nach C.W.S.- 
Erzeugnissen wird so weit wie möglich Rechnung getragen 
und die Erweiterung der Produktivbetriebe beschleunigt. Vor 
kurzem hat die Gesellschaft in der Nähe von London eine mit 
den modernsten Einrichtungen ausgestattete und von Gärten 
umgebene Hemdenfabrik eröffnet, die wöchentlich 1400 Dzd. 
Hemden erzeugen wird. Sie beschäftigt 270 Arbeiter und An- 
gestellte, deren Arbeitswoche fünf Tage beträgt. 


Bau- und Wohngenossenschaften 


Gemeinnützige Baugenossenschaft Limmattal, Zürich. 


Der Mitgliederbestand beträgt noch 316 gegenüber 336 im 
Vorjahre. Das Rechnungsergebnis gestattete die Ausrichtung 
einer Mietzinsrückvergütung von 3 Prozent, ferner eine ange- 
messene Speisung der verschiedenen Fonds. Der Ueberschuss 
beträgt rund Fr. 23,200.—. Sämtliche 167 Wohnungen in Albis- 
rieden sind vermietet, was viel zu dem guten Abschluss bei- 
trug. Wie bei andern Baugenossenschaften besteht auch bei 
der G.B.L. die Auffassung, dass die allgemeine Lage auf dem 
Wohnungsmarkt in Bezug auf Neubauten eine Pause recht- 
fertigt und die Ausführung der vierten Bauetappe verschoben 
werden soll. Der Genossenschaft steht noch Bauland im Aus- 
masse von 9000 Quadratmetern zur Verfügung, das einen Wert 
von Fr. 137,000.— darstellt. hr. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen. 


Es stehen uns zu dieser Berichterstattung folgende Um- 
satzangaben zur Verfügung: 


1937 1936 
Thun-Steffisburg (September/Mai) . 2,223,000.— 2,073,000.— 
Niederlenz (Juli/Juni) . 147,600.— 139,400.— 
Rorschach (Juli/Juni) . =.» 1,648,000.— 1,506,000.— 
Wetzikon (Zch.), Ablagen (Juli/Juni) 1,405,000.— 1,271,000.— 
Huttwil, Verkaufslokale (Sept./Juni) 568,000.— _519,600.— 
Interlaken (Oktober/Juni) 800,100.— 711,400.— 
Einsiedeln (Januar/Juni) . 212,700.— 202,600.— 
Kreuzlingen (Januar/Juni) 610,500.— 617,900.— 
Sils i. D. (Januar/Juni) 106,300.— 92,900.— 
Unterentielden (Januar/Juni) . 48,600.— 44,100.— 
Pfäffikon, A.K.V. (April/Juni) 71,900.— 66,000.— 


Der einzige Umsatzrückgang, derienige des Allg. Konsum- 
vereins Kreuzlingen und Umgebung, hat seine Ursache in 
ausserordentlichen Verhältnissen, nämlich in der fast voll- 
ständigen Unterbindung des — früher ziemlich bedeutenden — 
Warenverkehrs mit Konstanz. 


Die Konsumgenossenschafter von Oberentielden reisen am 
7. oder 14. August per Auto ins Appenzellerland, die Konsum- 
genossenschafter von Gersau an einem noch nicht näher be- 
stimmten Tag ebenfalls per Auto ins Berner Oberland. Die 
Genossenschaftlichen Studienzirkel von Genf organisieren am 
9. September eine Reise mit dem Roten Pfeil oder einem 
Leichttrieb-Spezialzug nach Basel mit. Besichtigung der 
Bäckerei des A.C.V., der Schuhfabrik, des Manufakturwaren- 
lagers des V.S.K., der Zentralverwaltung des V.S.K., des 
Freidorfs, der Bell A.-G. und des Zoologischen Gartens. Ein 
reichlich gespicktes Programm! Sie laden dazu alle Mitglieder 
des Genfer Verbandsvereins ein. Vallorbe teilt seinen Mit- 
gliedern bereits heute mit, dass nach dem glänzenden Erfolg 
der Basler Reise vom 30. Mai dieses Jahers die Ausführung 
einer Reise nach dem Vierwaldstättersee im Jahre 1938 ge- 
prüft werde. 

Die Möglichkeit eines Gratisbesuches des Zoologischen 
Gartens, den der A.C.V. beider Basel im Zusammenhang mit 
der Feier des Internationalen Genossenschaftstages den Kin- 
dern seiner Mitglieder, die nicht in die Ferien gehen konnten, 
offerierte, wurde von insgesamt 3000 Kindern benützt. Zahl- 
reiche weitere mussten zurückgewiesen, bezw. auf ein nächstes 
Mal vertröstet werden. Von einigen kleinen Undiszipliniert- 
heiten, wie sie nun einmal bei Kindern — und vielleicht auch 
bei Erwachsenen! — unvermeidlich sind, abgesehen, verlief 
die Veranstaltung so, dass sie vor einer allfälligen Wieder- 
holung nicht abschreckte. 

Kurz nach dem Tode seines Verwalters, Herrn Walter 
Moll, hat der Konsumverein Wattwil nun auch den Verlust 
seines Präsidenten, Herrn Jakob Graf-Schweizer, zu beklagen. 


Der Konsumgenossenschaft Solothurn wurde für die Ver- 
kaufslokale Luterbach und Selzach der Salzverkauf bewilligt. 
Kein absolut selbstverständliches Ereignis! h. 


Kölliken. Konsumreise. (Mitg.) Auf Sonntag, den 
18. Juli, war die «Konsumreise» angesagt. Ein Extrazug führte 
die grosse Genossenschaftsiamilie von 517 Personen via Olten 
durch das heimelige Baselbiet nach den Lagerhäusern ir Prat- 


392 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 31 


teln. In verdankenswerter Weise opferten sich eine Anzahl An- 
gestellte des V.S.K., um während einiger Stunden die Füh- 
rung durch die Betriebe zu übernehmen. Es werden alle mit 
uns einiggehen, wenn wir sagen, dass zweifellos jeder den Ein- 
druck erhalten hat, dass der Verband einen mustergültigen Be- 
trieb unterhält und dementsprechend auch in der Lage ist, seine 
Verbandsvereine aufs beste zu bedienen. 

Während der Mittagspause im Freidori sprachen Herr 
Verbandsvertreter Hof, Führer unserer Veranstaltung, und 
Herr Jakob Bossard, Präsident unseres Vereins. Auch berei- 
teten zwei sehr schöne Liedervorträge einer Elite des Arbeiter- 
Männerchors Kölliken grosse Freude. 

Im Anschluss an den Besuch des Freidorfes wurden eine 
Stadtrundfahrt mit der Trambahn ausgeführt und der Zoolo- 
gische Garten besucht. Nachdem man alle Sehenswürdigkeiten 
bewundert hatte, setzte sich jeder gerne zum Abendimbiss im 
geräumigen Gartenrestaurant des Zoologischen Gartens. 

Wir glauben, dass diese Reise jedem noch lange in guter 
Erinnerung sein wird und dass dadurch auch der Genossen- 
schaftsgedanke gestärkt werde. 


Bibliographie 


«Niedergang und Wiederaufstieg des Verbrauchers» (The De- 
cline and Rise of the Consumer) von Horace M.Kallen. 


Horace M.Kallen, Professor der Philosophie und Psycho- 
logie an der erst kürzlich gegründeten Hochschule für Sozial- 
wissenschaften in New-York, gibt mit diesem Buche nicht nur 
eine Darstellung der Entwicklung, welche die Genossenschafts- 
bewegung in den Vereinigten Staaten nahm; sein Buch ist 
vielmehr eine der tiefgründigsten Studien über die Konsum- 
genossenschaftsbewegung schlechthin und beweist, dass der 
Verfasser nicht nur eine Autorität auf dem Gebiete der ameri- 
kanischen, sondern zugleich auch ein vorzüglicher Kenner der 
europäischen Genossenschaftsbewegung ist. 


Das 480 Seiten umfassende Buch beginnt seine Darstellung 
nicht mit einem Querschnitt unserer gegenwärtigen Epoche, 
sondern mit einer sehr gründlichen Untersuchung der primi- 
tiven sozialen Einrichtungen früherer Kulturperioden. Auf den 
hier gewonnenen Kenntnissen wird die Geschichte der Ent- 
wicklung des Kapitalismus aufgebaut. Sehr sorgfältig wird 
diese Entwicklung analysiert und auf die Konflikte hingewiesen, 
in die der Lohnarbeiter in einer Zeit geraten musste, die aus- 
schliesslich von der Seite der Produktion, der spekulierenden 
Produktion, bestimmt wurde. Im hier anschliessenden 2. Haupt- 
teil seines Buches zeigt Prof. Kallen den Aufstieg und die all- 
mähliche Entfaltung der Genossenschaftsbewegung in England 
und schliesslich — im Milieu der Farmer und Fabrikarbeiter — 
in den Vereinigten Staaten. 


Der 3. Hauptteil von Kallens Buch ist der Darstellung einer 
künftigen Wirtschaft gewidmet, die von den Interessen des 
Verbrauchers bestimmt wird. Es ist bemerkenswert, dass die 
englischen und amerikanischen Genossenschaftstheoretiker und 
-Praktiker sich bei der Vorstellung einer normal funktionie- 
renden Wirtschaftsordnung der Zukunft von der ganz ein- 
fachen und doch zu gewaltigen Schlüssen führenden Grund- 
wahrheit leiten lassen, dass der Mensch, wenn man ihn aller 
gewaltsam ihm angeklebten kategorischen Imperative ent- 
kleidet, ganz schlicht und einfach ein Verbraucher der Güter- 
vorräte dieser Welt ist und nur zu dem Zwecke neue Güter 
produziert, damit er seinen natürlichen Bedürinissen des Güter- 
verbrauches genügen kann. 


Ausserordentlich bedeutsam ist ferner, dass die amerika- 
nischen Genossenschaftstheoretiker in der in der Genossen- 
schaftsbewegung verkörperten Wirtschaftsdemokratie die not- 
wendige und exakte Ergänzung der politischen Demokratie 
sehen, wie sie in der Unabhängigkeitserklärung der Vereinigten 
Staaten verankert ist. Prof. Kallen steht auf dem Standpunkte, 
dass die Genossenschaftsbewegung ein ganz bestimmt ge- 
prägtes soziales System darstellt, das sich in ebenso grosser 
Entfernung zu den totalitären Staaten rechtsradikaler wie 
linksradikaler Färbung hält. Denn im geichen Maße, wie in 
den totalitären Staaten das Individuum ausgelöscht wird, kom- 
men in der Genossenschaftsbewegung alle gesunden, auf- 
bauenden und die Welt bereichernden Kräfte des Individuums 
zum höheren Nutzen der Allgemeinheit zur Entfaltung. Prof. 
Kallen hebt im Zusammenhang mit dieser Feststellung aus- 
drücklich hervor, dass die Genossenschaften sich sowohl im 
Gegensatz zu ihren politischen Konkurrenten auf der extremen 
Linken und Rechten wie auch zum kapitalistischen System 
zu einem sehr sicheren und stabilen Gebilde entwickelt haben, 
dem alle umstürzlerischen Tendenzen fern liegen, während es 
mit Macht um die reichere Entfaltung seiner aufbauenden Ten- 
denzen kämpft. 


Sehr eingehend beschäftigt sich Prof. Kallen mit dem 
Profitproblem, das er von allen möglichen Seiten, am besten 
aber vom psychologischen Standpunkte aus beleuchtet. Und da 
kommt er, nachdem er Profit als die «Differenz, die zwischen 
dem geringsten Einsatz und dem Maximum des Ertrages ist», 
definiert hat, zu dem Ergebnis, dass ein gewisses Streben nach 
einem solchen Profit aus dem menschlichen Herzen nicht aus- 
gelöscht, sondern nur in die vernünftigen Bahnen gelenkt wer- 
den kann, die das Genossenschaftswesen dem Profitstreben 
zuweist. 

Zweifellos wird Profi. Kallens Buch nicht nur in Amerika 
und England, sondern ganz allgemein bei allen denienigen die 
beste Aufnahme finden, die sich ernsthaft um die Erkenntnis 
des Genossenschaftswesens bemühen. (Wir gedenken, näch- 
stens noch einmal durch Publikation eines diesbezüglichen 
Aufsatzes von Prof. Totomianz auf das Buch von Prof. Kallen 
zurückzukommen,. Die Red.) V. 


Eingelaufene Schriften. 


«Internationale genossenschaftliche Rundschau». Die Juli- 


Nummer enthält u.a.: 
«Das genossenschaftliche Erziehungswesen in Frankreich», von 
Emile Bugnon. 


«Internationale genossenschaftliche Versicherungsproiekte», von 
K. Eriksson. 


Sir William Bradshaw, vom Schriftleiter. 
«Die Genossenschaft als Arbeitgeber». 


«Die schwedischen Verbraucher und die Erdölmonopole», von 
Herman Stolpe. 


Das Konsumgenossenschaftswesen im Jahre 1936. 


Die tschechische Konsumgenossenschaftsbewegung im 
Jahre 1936. 


Die deutsche Konsumgenossenschaftsbewegung im 
1936. 


«De Handelskamer» im Jahre 1936. 

Genossenschaftlicher Grosseinkauf in den U.S.A. 
Genossenschaftliches Versicherungswesen in Finnland. 
Das landwirtschaftliche Genossenschaftswesen in den U.S.A. 


Verwaltungskommission 


1. Vom Kreisvorstand IV des V.S.K. geht uns die 
Mitteilung zu, dass die diesjährige Herbstkonferenz 
des Kreisverbandes IV am 24. Oktober 1937 in 
Lostorf-Dorf stattfindet. 


Jahre 


2. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind von der Konsumgenossen- 
schaft Oensingen Fr. 100.— überwiesen worden. 
Diese Zuwendung wird anmit bestens verdankt. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


ut versiertes Schwesternpaar, seit Jahren in Konsum- 

genossenschaften tätig, wünscht gemeinsame Uebernahme 
einer Konsumifiliale. Offerten erbeten unter Chiffre R. G. 76 
an den V.S.K., Basel 2. 


OD ährige Verkäuferin, mit 2jähriger Lehrzeit und 1 Jahr 
Praxis, mit guten Kenntnissen in der Schuhwaren- 
branche, wünscht sich zu verändern und sucht Stelle als selb- 
ständige Verkäuferin oder Filialleiterin. Offerten erbeten unter 
Chiffre F. H. 77 an den V.S.K., Basel 2. 


unger, tüchtiger, selbständiger Bäcker und Konditor sucht 
Stelle in einer Konsumbäckerei. Gute Zeugnisse zu Diensten. 
Kaution kann geleistet werden. Offerten erbeten an F. Hüppi, 
Präsident des Allg. Konsumvereins Neuhaus-Eschenbach (St.G.). 


